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Öffentliche Demütigung eines jüdischen jungen Mannes in Marburg, 1933.
Marburg, 19. August 1933, Samstagnachmittag: Ein Mann wird von der SA
durch  die  Straße  getrieben,  ein   junger  Mann  im  dunklen  Anzug.  In  den
Händen hält er ein großes Schild, auf dem zu lesen ist: „Ich habe ein Chris‐









zum  „deutschen  Gruß“  erhobenen  Arm  die  SA‐Kolonne.  Lachende  und
fröhliche Menschen sind zu sehen, aber niemand, der dem Treiben entge‐
gentritt oder sich angewidert abwendet.
Nichts  lässt  sich darüber  sagen, was die  abgebildeten  Zuschauer über
diese  öffentlich inszenierte  Erniedrigung  des   jungen Mannes gedacht ha‐
ben. Vielleicht empfanden einige sogar Abscheu oder Mitleid, obgleich sol‐











ter  deutlich  zu erkennen.  Alle  anderen Beteiligten lassen sich   jedoch  nur
unzureichend unter dem Oberbegriff der Zuschauer oder „Bystanders“ fas‐
sen.  Die  Frage,  wie  aus  „normalen“  Männern  Täter  werden  konnten,  er‐





















Arbeitenden  im  Laufe   ihrer  Geschichte  längst  zur  großen  Volksmehrheit
geworden, der letztlich nur noch eine verschwindend kleine, ungerechtfer‐
tigt  mächtige  Minderheit  von   Industriellen  und  Großgrundbesitzern  ge‐
genüberstand. Dagegen begriffen die rechten Parteien, allen voran die Na‐
tionalsozialisten,  die  „Volksgemeinschaft“  vor  allem  von  der  Exklusion,











in  den  Grenzen  von  1938   selbstzufrieden  genügen  können.  Stattdessen
trieb  die  antisemitische,   rassistische  Passion  stets  weiter  dazu,  Grenzen
auszudehnen,  unüberschreitbare  Differenzen   zu   schaffen,  die   „Volksge‐
meinschaft“ immer wieder neu herzustellen und eine völkisch‐rassistische
Ordnung Europas zu verwirklichen. In der politischen Praxis vor Ort hieß
das  zuerst,  soziale  Distanz  herzustellen,   jedwede  Solidarität  und  Mitleid
mit den Verfolgten zu stigmatisieren, um die jüdischen Nachbarn zu isolie‐















Sogenannter Judenumzug in Duisburg, 1933. 
Bereisch wurde eine schwarz‐rot‐goldene Fahne, das Symbol der demokra‐








achter  und  konzentrierter  Kontrolle  durch  die  Polizei  der  Boykott  nach









Eine  besondere  Aktionsform  war  das  Fotografieren  von  Kunden,  die
einen jüdischen Laden besucht hatten. Die Bilder wurden dann öffentlich
mit Namen, Adresse und Beschimpfungen zum Beispiel in den sogenann‐



















menschliche  Gemeinschaft,  welche   innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes
„das Monopol legitimer physischer Gewaltsamkeit für sich (mit Erfolg) be‐
ansprucht“. Im modernen Rechts‐ und Verfassungsstaat beruht die Legiti‐






dere  von   jedem  Bürger  auf   ihre  Rechtmäßigkeit  durch  unabhängige  Ge‐
richte überprüft werden kann.
Für dieses Problem der Einhegung der Gewalt durch das Recht besaßen
die  Nationalsozialisten  keinen  Sinn;   im  Gegenteil,  der  Rechtsstaat  samt
bürgerlichem  Gesetz   sollte   so   rasch  wie  möglich  überwunden  werden.
„Recht ist, was dem Volke nützt“, hieß die Maxime nationalsozialistischer











Aus  allen  Teilen  des  Reichs  meldeten  die  Gestapostellen  wie  die  Orts‐
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senschande“‐Aktionen  des  Jahres  1935  hatten  die  Nationalsozialisten  das
Feld gefunden, um im Alltag die Grenzen der Volksgemeinschaft wirksam
und mit Zustimmung der nichtjüdischen Volksgenossen zu ziehen.
Sogenannte  Ehrverletzungen  zogen  bereits   im  Mittelalter  und   in  der
Frühen Neuzeit öffentliche Sanktionen nach sich. Ehre hing dabei stets mit
der  Wahrung  der  sexuellen  patriarchalischen  Ordnung  zusammen.  Zwar
konnten  auch  Männer,  die  zum  Beispiel  von   ihren  Ehefrauen  betrogen
wurden oder sich im hohen Alter mit einer jungen Frau verheirateten, das
Objekt von volkstümlichen Ehrstrafpraktiken werden. Aber in erster Linie











dern (negativ)  die Abstrafung  und Ächtung  derjenigen  Menschen,  die  in









österreichischen  Juden  umschrieben  worden.  In  der  Nacht  vor  dem  Ein‐
marsch  deutscher  Truppen  am  12.  März  entfachten  die  Österreicher   in




der  Tagesordnung.  Auch  in  Berlin  flammten  antisemitische  Aktionen   im
Frühsommer 1938 wieder auf. Anfang Mai 1938 waren nachts jüdische Ge‐
schäfte  beschmiert,  eine  örtliche  Synagoge  beschädigt  und   in  mehreren
Stadtteilen Schaufenster zertrümmert worden. Am 10. Juni forderte Goeb‐
bels die Polizei dazu auf, „sich ständiger Eingriffe gegen die Juden zu be‐
fleißigen“, einen Tag  später  setzten in ganz  Berlin  gewalttätige Aktionen
gegen   jüdische  Geschäfte  ein;   teilweise  kam  es  sogar  zu  Plünderungen.
Wieder nutzten SS und Polizei den angeblich „entfesselten Volkszorn“, um
ihre eigene Politik gegen die Juden zu verschärfen. Auf Befehl Heydrichs
wurden   im   Juni  sogenannte  arbeitsscheue  und  asoziale  Elemente  sowie
vorbestrafte Juden verhaftet  und in  ein KZ  verschleppt.  Die Juni‐Aktion,
bei der weit über 10.000 Menschen, darunter rund 1.500 Juden, interniert







ner  immer  schriller  werdenden  Pressekampagne  für  die  „unterdrückten“
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tigkeiten. Das Innere der Mellrichstädter Synagoge, Bänke, Kultgegenstän‐
de, Kronleuchter und andere Einrichtungsgegenstände wurden vollständig
zertrümmert,  anschließend  wurden  die  Schaufenster  des  Tuchgeschäftes
Mantel zerschlagen und die Auslagen geplündert.
Der SD notierte in seinem Monatsbericht für September, dass sich die
Stimmung  der  Bevölkerung  gegen  die   Juden  „unter  dem  Eindruck  der




















etwa  1.400  Einwohnern,  zahlreiche  Einwohner   in  der  Nacht   in  die   jüdi‐
schen Häuser ein, zerschlugen den Hausrat und misshandelten die Bewoh‐
ner. Etwa vierzig bis fünfzig Menschen brachen in die Synagoge ein und



































sche  Bürger.  Der  Pogrom  begann   in  den  frühen  Morgenstunden  des  10.
November 1938. Nachdem der  Weißenburger SA‐Standartenführer Georg
Sauber   telefonisch  gegen  Mitternacht  nach  Nürnberg  befohlen  worden
war, um den Auftrag entgegenzunehmen, die Synagogen zu zerstören und
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die  männlichen   Juden   in  Haft  zu  nehmen,   fuhr  Sauber  persönlich  nach
Treuchtlingen, um dem dortigen SA‐Sturmbannführer entsprechende An‐















mehr Treuchtlinger  Bürger vor  der  brennenden  Synagoge ein  und  zogen
mit den SA‐Trupps zu den jüdischen Wohnungen. Zwar bildeten die SA‐


















in  dieser  Nacht   jeden  durchfahrenden  Zug  an,  damit  die  Menschen  aus
Treuchtlingen fliehen konnten.
Brennende Synagoge im hessischen Ober-Ramstadt am 10. November 1938. 
Nach dem Krieg standen 52 Frauen und Männer 1946 vor dem Landgericht
Nürnberg‐Fürth, um sich wegen der Exzesse in dieser Nacht in Treuchtlin‐




Jahren  Gefängnis.  Der  Novemberpogrom   in  Treuchtlingen  war  nicht  das
Werk isolierter SA‐Schlägertrupps, sondern der Hexensabbat eines ganzen













gesamten  Deutschen  Reich  bis   zum   16.  November   festgenommen  und
größtenteils in die Konzentrationslager Dachau, Buchenwald oder Sachsen‐
hausen verschleppt. Sie wurden erst entlassen, wenn sie ihrer Enteignung
zugestimmt  und   ihre  Familien  die  Ausreise  aus  Deutschland  organisiert
hatten.




„Moralische  Empfindungslosigkeit“  gegenüber  dem  Schicksal  der   Juden
nannte David Bankier diese Haltung. Nicht zuletzt trifft dieser Vorwurf der









1 So berichtet Arno Hamburger, dass allein in Nürnberg 26 Menschen ermordet wurden oder sich
aus Angst selbst töteten. Arno Hamburger: Die Pogromnacht vom 9. auf den 10. November
1938 in Nürnberg. In: Jörg Wollenberg (Hrsg.): „Niemand war dabei und keiner hat’s gewußt“.







Vermögen  beziehungsweise  Erleiden  physischer  Gewalt.  Menschen  sind
auf eine vielfältige Weise sowohl verletzungsmächtig wie verletzungsoffen.
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Alle Teilnehmer, Militante wie Zuschauer, Aktivisten wie Mitläufer, Täter
wie   Beteiligte,   konnten   Partizipation   und  Macht   erfahren.   Die   Ge‐
waltaktionen gegen Juden haben nicht die „Volksgemeinschaft“ geschaffen,
aber  diese  Praxis  der  Gewalt  nahm  die  Wirklichkeit  der  „Volksgemein‐
schaft“ für einen begrenzten Moment vorweg. Die alte Ordnung staatsbür‐
gerlicher Gleichheit war außer Kraft gesetzt und eine neue politische Ord‐
nung  rassistischer  Ungleichheit  etabliert,   in  der  die  eigene  Herrenmacht,








boten  beziehungsweise  unterbrochen  werden  konnte.   Jede  Gewaltaktion
durchbrach  Grenzen  und  veränderte,   indem  sie  geschehen  konnte,  ohne
dass der Rechtsbruch geahndet wurde, die Ordnung, in der nun neue, ver‐
änderte Handlungsoptionen möglich wurden, die sich vorher nicht eröffnet
hatten.  Radikalisierung  von  Gewalt   ist  kein  zwangsläufiger  Prozess  von
Kausalitäten als vielmehr von Gelegenheiten, die ergriffen oder verhindert
werden.
